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EXPERTENMEINUNG

„Vielen fehlt
leider der Mut“
WIEN. Ewald Stückler, Ge-
schäftsführer von Tecno
Office Consult (T.O.C.), hat
die Entstehung des
„3“-Campus begleitet. „Wir
könnten weit mehr solche
Projekte in Österreich um-
setzen, doch es scheitert an
den Kunden“, sagt er. „Vie-
len fehlt leider der Mut“.
Auch würden viele nicht
verstehen, dass Mitarbei-
ter nicht nur mit Gehalts-
erhöhungen und Boni, son-
dern auchmit einembesse-
ren Arbeitsplatz zu moti-
vieren sind. „Der Mitarbei-
ter ist die Ressource der
Zukunft“, sagt Stückler.
„Das hört man oft, in der
Praxis bleibt es aber meis-
tens eine leereWorthülse.“

Kosten rechnen sich
Die Rechnung ist einfach:
Ein neues, modernes Büro
in Toplage oder die Reno-
vierung eines bestehenden
Standortes kosten höchs-
tens einige Tausend € pro

Mitarbeiter und halten in
der Praxis zehn Jahre. Da-
mit sind die Kosten ver-
gleichbar mit einer Ge-
haltserhöhung von 20 bis
50 € brutto je Mitarbeiter;
eine Summe, die wohl nie-
manden zu Höchstleistun-
gen anspornen dürfte. Da-
bei belegen Studien, dass
der Arbeitsplatz, an dem
man doch einen Großteil
seines Lebens verbringt,
sich direkt auf die Leis-
tungsfähigkeit, die psychi-
sche und die physische Ge-
sundheit auswirkt. Vor al-
lem Letzteres sollte Unter-
nehmen zu denken geben,

gehen doch durch Kran-
kenstände der Wirtschaft
Jahr für Jahr Milliarden
verloren.

Campus-Pläne
Der Begriff Campus ist
auch in Österreich „tren-
dy“ geworden. „Der Name
allein macht aber noch kei-
nen Campus“, sagt Stück-
ler. Bei der neuen WU
komme wirkliches Cam-
pus-Feeling auf, der ge-
plante Bank-Austria-Cam-
pus und der gerade entste-
hende Erste-Campus seien
aus jetziger Sicht aber
„Mogelpackungen“, so der
Experte. „Das sind triste
Arbeitsfabriken, keine
Orte der Kommunikation,
wo man gerne verweilt“,
sagt er. „Ganz schlimm
wird es, wenn der Erste-
Vorstand wie angekündigt
im ersten Bezirk bleibt,
während die Mitarbeiter
an den Hauptbahnhof um-
gesiedelt werden.“ Das
zeuge nicht vonWertschät-
zung für dieMitarbeiter.
Der österreichische Bü-

romarkt ist krisenbedingt
von Flächenreduktionen
dominiert. „In der Praxis
geht es immer darum, sich
zu verkleinern undweniger
Miete zu zahlen“, sagt
Stückler. „Dass wir aus
dem Vollen schöpfen wie
bei ,3‘ ist leider die absolute
Ausnahme. Meistens kön-
nenwir nur einen Bruchteil
davon umsetzen, was mög-
lich wäre. Und dann wun-
dert sich der CEO, wie gut
diese Sachen funktionieren
und bedauert im Nach-
hinein, nichtmehr gemacht
zu haben.“ (ex)
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„Der Name allein macht noch keinen Campus“, sagt
T.O.C.-Geschäftsführer Ewald Stückler

Der Mitarbeiter ist
die Ressource der
Zukunft: Das hört
man oft, in der Pra-
xis bleibt es aber
meistens eine leere
Worthülse

Bank-Austria-Cam-
pus und Erste-Cam-
pus: Das sind triste
Arbeitsfabriken,
keine Orte der Kom-
munikation, wo man
gerne verweilt

18 PERSPEKTIVEN18 wirtschaftsblatt.at
MITTWOCH, 18. DEZEMBER 2013

Schwerpunkt. Arbeitswelten von morgen

Silicon Valley statt Tristesse
bei Mobilfunker „3“
Die Fusion mit Orange
war für „3“ Anlass, der
Zentrale einen moder-
nen Touch zu geben –
inklusive Minigolf,
Grillplatz, Gratis-Kaf-
fee und Haubenrestau-
rant für Mitarbeiter.

WIEN. Google, Microsoft,
Apple: Das waren die Vor-
bilder für den Mobilfunk-
konzern „3“ beimUmbau der
früheren Orange-Zentrale in
Wien-Floridsdorf. „Der Um-
zug an einen neuen Standort
war im Zuge der Fusion kurz
ein Thema, wir haben uns
aber entschlossen, zu blei-
ben“, sagt Peter Haupt, Head
of Procurement & Facilities
bei „3“. Die erste Etappe des
Umzugs fand an einem einzi-
gen Wochenende im Februar
statt – und nachher war für
keinen der rund 1000 Mit-

arbeiter mehr etwas wie frü-
her. „Wir haben alte und
neue Mitarbeiter in den Bü-
ros bewusst durchmischt“,
erzählt Haupt. „Jeder hat in
der Früh ein Kärtchen be-
kommen und musste seinen
neuen Platz suchen.“

WLAN für alle
Der Umbau ist noch im Gan-
ge – noch sind nicht einmal
alle Stockwerke des Haupt-
gebäudes fertig. Damit ist
der Vergleich Vorher-Nach-
her umso eindrucksvoller.
Dunkle Gänge machen offe-
nen Büros Platz, Einheits-
Grau modernen Farbcodes,
die die Orientierung auf dem
riesigenGelände erleichtern.
Aus dem Innenhof wurde ein
Garten mit Parkbänken,
einem Goldfischteich, Grill-
platz, Minigolf und natürlich
WLAN. „Das hat den Vorteil,
dass man auch im Garten
arbeiten kann“, sagt Haupt.

„Das nützen nicht nur die
Raucher sehr gerne, was die
Produktivität steigert.“
Innen herrschen Demo-

kratie und Offenheit: „Chef-
sessel“ gibt es bei „3“ keine,
die Chefbüros haben diesel-
be Möblierung wie die Mit-

arbeiterzimmer, Trennwän-
de – sofern noch vorhanden –
bestehen aus Glas. „Wir
wollten eine sehr kommuni-
kative Atmosphäre schaffen,
schließlich sind wir ein
Kommunikationsunterneh-
men“, sagt Haupt. Für Mit-
arbeiter gibt es dieWahl zwi-
schen Gratis-Parkplatz oder
Gratis-Jahreskarte, Kaffee
und Wasser sind umsonst,
das Restaurant betreibt Hau-
benkochChristianRaab.

Millionenprojekt
In das Gesamtprojekt hat „3“
einen einstelligenMillionen-
betrag investiert – auf die
Quadratmeter umgerechnet
(s. Kasten) war das Projekt
also günstig. „Und jeder
Cent ist gut investiert“, sagt
Haupt. „Wir wollen die bes-
ten Köpfe, die besten Talente
– die bekommenwir nur so.“
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In den Büros haben alle Mitarbeiter die gleiche Qualität, der Hof lädt zum Verweilen, Spielen oder zum Grillen ein

INTERNATIONAL

Ein Freibad nur für Mitarbeiter
WIEN. Der Internet-Gigant
Google gilt als bester Arbeit-
geber derWelt. Warum, wird
deutlich, wenn man das
Glück hat, das Firmengelän-
de in Kalifornien zu betre-
ten. Der Google-Campus
„Googleplex“ ist praktisch
eine ganze Stadt. Selbstfah-
rende Google-Autos und
E-Bikes flitzen durch die
Straßen, locker gekleidete
Mitarbeiter nehmen ihr Gra-
tis-Essenmit Gratis-Drink zu
sich – ab 16 Uhr auch mal
eine Flasche Bier. Zwischen
zwei Meetings können die
Google-Mitarbeiter in der
Turnhalle, im Frei- oder im
Hallenbad Kraft tanken oder
eine halbe Stunde Power-
napping betreiben. Ein Le-
ben im Überfluss auf dem
eigenen Firmengelände: So

wollen viele arbeiten. Es gibt
täglich 3300 Bewerbungen
für weltweit 33.000 Google-
Arbeitsplätze.

Flexible Arbeitszeiten
DasGoogle-Bürokonzept be-
schränkt sich nicht auf die
USA. Auch bei Google Ham-
burg gibt es Gratis-Essen
und Minigolf auf dem Fir-
mengelände. Was es nicht
gibt, sind fixe Arbeitszeiten.
Dafür wird die Leistung
quartalsweise gemessen;
und auch die Bezahlung ori-
entiert sich an der Errei-
chung von genau festgesetz-
ten Zielen.
Auch auf dem 750.000

Quadratmeter großen Mi-
crosoft-Campus in Redmond
gibt es viele Annehmlichkei-
ten für Mitarbeiter, IBM geht

einen ähnlichen Weg. Den
Vogel will jedoch Apple ab-
schießen: Der reifenförmige
Apple-Campus in Cupertino
soll selbst Google in den
Schatten stellen. Fünf Mil-
liarden US-$ werden inves-
tiert, um den Mitarbeitern
des größten und wertvolls-
ten Unternehmens der Welt
die Arbeitszeit zu versüßen.
Auch die Nachhaltigkeit

wird großgeschrieben. Die
Energie will Apple vor Ort
erzeugen, der Grund wird
nur zu 20 Prozent bebaut,
der Rest wieder begrünt.
Mehr als 20.000 Menschen
sollen dort für den
Smartphone-Erfinder arbei-
ten. Allein der Bau des Kom-
plexes schafft knapp 10.000
Arbeitsplätze für die kom-
menden drei Jahre. (ex)

ZAHL

30.000
Quadratmeter

Q Ursprünglich als Headquar-
ter für den Haushaltsgeräte-
hersteller AEG errichtet,
umfasst das „3“-Bürohaus in
der Brünner Straße in Wien-
Floridsdorf 30.000 Quadrat-
meter Flächen auf 4,8 Hektar
Grund. Es gibt drei Gebäude,
in AEG-Zeiten war auch eine
Produktionsanlage mit Bahn-
anschluss untergebracht.
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